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Neben Kalligrafie und Teezeremonie
gehört Ikebana zu den bekanntesten
und ältesten Kulturträgern Japans.
Im Museum Langmatt weihte der aus
Kyoto angereiste Professor Manabu
Noda das Publikum in Philosophie
und verschiedene Stilformen des Ar-
rangierens von Blumen, Gräsern und
Zweigen ein.

Seit längerem schmücken Pflan-
zendekorationen von Shunzuen Su-
zue Rother-Nakaya die Räume der
Villa Langmatt. Die in Hiroshima ge-
borene Ikebana-Lehrerin ist Direkto-
rin der Ikenobo-Ikebana-Schule Ge-
benstorf. Der Hauptsitz der Schule in
Kyoto gilt als älteste und renommier-
teste Ikebana-Institution der Welt.
Rother-Nakaya ist es zu verdanken,
dass der dort tätige Ikebana-Meister
Manabu Noda für eine Präsentation
nach Baden reiste. Auch Minister
Yasushi Fukagawa von der japani-
schen Botschaft Bern war anwesend.
Er legte eine Schweigeminute für die
Erdbeben- und Tsunami-Opfer vom
11. März ein.

Eine lebenslange Lehre
Noda widmet sich seit über zwan-

zig Jahren Ikebana und weiht Studie-
rende auf der ganzen Welt in die
Kunst ein, die wie kaum eine andere
die japanische Ästhetik zum Aus-
druck bringt. Im Museum Langmatt
präsentierte er Arrangements, die die
Entwicklung und die Stilrichtungen
von 550 Jahren Ikebana-Kultur auf-
zeigten. Deren Ursprung führt aber
über 1500 Jahre zurück auf die Blu-
menopfer im chinesischen Buddhis-

mus, bevor sie sich in Japan über
Jahrhunderte zur Kunstform entwi-
ckelte. Ikebana bringt die Natur in
den Lebensraum des Menschen und
sagt viel über das Leben aus. Es stellt
zudem eine kosmische Ordnung dar.
Jede Pflanze, auch ein unscheinbar
wirkendes Blatt, ist einzigartig (so
wie der Mensch); und hat in einem
Gesteck spezielle Bedeutung, was

Form, Farbe und Positionierung an-
betreffen. Grüngewächse sind genau-
so wichtig wie Blumen und Knospen.
Ein Arrangement ist gelungen, wenn
es Kontrastreichtum aufweist und
trotzdem Harmonie ausstrahlt. Will
heissen: Ikebana lernt einem, «sich
gut zu arrangieren». Erika Egger, Ike-
bana-Schülerin, Zürich: «Beim Ver-
such, aus allem das Schönste heraus-

zuholen, entwickeln sich innere Ruhe
und Frieden.» Und Bodil Kuhn aus Dä-
nemark: «In der Ikebana-Kunst ist das
Augenmerk nicht nur auf die bunte
Masse, sondern auch auf die Schön-
heit einzelner Pflanzen gerichtet.»

Natur und Fukushima
Minister Yasushi Fukagawa zeigte

sich bewegt über die Würdigung der

Natur. Gerade im Hinblick auf die
vergangenen Ereignisse in Japan.
«Viele Schweizer haben sich nach
den Katastrophen hilfreich gezeigt
und die Verbundenheit der beiden
Länder ist noch stärker geworden.»
Zur jetzigen Situation meinte er: «Die
Bevölkerung hat sich auf den Weg
des Wiederaufbaus gemacht. Man
muss die Lage im AKW Fukushima
unter Kontrolle bringen! Der Unfall
hat der ganzen Menschheit die Frage
auferlegt, wie es mit unserer Energie-
versorgung weitergehen soll.»

Aus allem wird das Schönste herausgeholt
VON URSULA BURGHERR

Baden Bei der Präsentation von Ikebana-Meister Manabu Noda aus Japan wurde auch Fukushima thematisiert

«Viele Schweizer haben
sich hilfsbereit gezeigt,
und die Verbundenheit
der beiden Länder ist
noch stärker
geworden.»
Yasushi Fukagawa, Minister
der japanischen Botschaft

Die Ikebana-Kunst fördert die innere Ruhe und den Frieden. UBU

Wettingen Ein heiteres, unkonventi-
onelles und spannendes Konzertpro-
gramm – dies versprach die Affiche
des Kammerorchesters K65. So ganz
frei von Nebengeräuschen war der
Abend aber nicht.

Die Maler der Künstlergruppe
«Der blaue Reiter», unter ihnen vor
allem Wassily Kandinsky, haben zu
Beginn des 20. Jahrhunderts auf die
enge Verwandtschaft von Musik und
Malerei hingewiesen. Das Wettinger
Streichorchester K65 unter der Lei-
tung von Alexandre Clerc hat diese
Idee aufgenommen und das Pro-
gramm nicht nur unter den Titel
«Klangfarben» gestellt. Sie haben
gleichzeitig dem Maler und Kunstpä-
dagogen Marcel Forrer Gelegenheit
und Raum geboten, ein gutes Dut-
zend seiner Himmelsbilder im Ein-
gangsbereich der Wettinger Kloster-
kirche auszustellen. Dies zwar in ei-
ner für den Konzertbesucher nicht
gerade vorteilhaften Präsentation.
Seine Bilder, obwohl in relativ klei-
nen Formaten gehalten, überzeugen
durch ihre fast monumental erschei-
nende meditative Wirkung. Forrer
lässt in seinen Malereien, über einer
am unteren Bildrand angedeuteten
Horizontlinie, die ganze Weite und
Tiefe des Himmels erscheinen. Einen
direkten Bezug zu diesen Bildern war
aber nur in einer Komposition hör-
bar und augenfällig. Die Interpreta-
tion von «Silouans Song» des populä-
ren Komponisten Arvo Pärt (1935 in
Estland geboren) geriet somit auch
zu einem nachhaltigen Hörerlebnis
an diesem Konzertabend. Auch das
berühmte Konzert für Orgel, Pauken
und Streichorchester in g-Moll von
Francis Poulenc hatte sehr schöne
Momente, die Dramatik dieser Kom-
position kann als Analogie zur Wol-
ken-Dynamik in Forrers Himmelsbil-
der gesehen werden. Die Solisten Ste-
fan Müller (Orgel) und Reto Baumann
(Pauken) meisterten ihren Part stilis-
tisch sicher und mit viel Spielfreude,
besonders die französische Art der

Registrierung wusste zu gefallen. Die
im Programm gross angekündigte
Uraufführung eines Auftragswerkes
an den Schweizer Komponisten Nik-
laus Keller (geb. 1971) hinterliess vor
allem Fragen. Das Werk, betitelt mit
«Drei Stücke für Clavinet, Hammer-
flügel, Streicher und Pauken», wurde
wohl nicht in seiner ganzen Länge
aufgeführt, der Schreibende jeden-
falls konnte höchstens zwei Stücke
ausfindig machen. Zudem verzichte-
te der Solist Stefan Müller auf die an-
gekündigten Tasteninstrumente und
interpretierte den Solopart von der
Emporenorgel. Weder nach der Ur-
aufführung noch beim Schlussap-
plaus konnte der Konzertbesucher
den Komponisten kennen lernen, ein
sonst übliches Ritual bei einer Urauf-
führung. Vielleicht wäre eine klären-
de Information vor Konzertbeginn
für viele Musikfreunde in der gut be-
setzten Klosterkirche von grossem
Nutzen gewesen.

Bach, Vater und Sohn
Die beiden zum Konzertbeginn in-

terpretierten Werke, das c-Moll-Kon-
zert für Hammerflügel und Orchester
von Carl Philipp Emanuel Bach, sowie
drei Variationen (Contrapuncti) über
das berühmte Thema aus der «Kunst
der Fuge» von Johann Sebastian Bach
entsprachen der Klangkultur des
Wettinger Kammerorchesters K65
bestens. Der Dirigent Alexandre Clerc
pflegt eine schlichte, auf Transparenz
zielende Interpretation, wobei der
eingesetzte Hammerflügel (die Kopie
eines Wiener Instruments aus dem
Jahre 1819) in den Fortestellen ein zu
verhaltenes Klangvolumen abgibt,
was vor allem in der 3. Variation (Con-
trapuncti Nr. VI) dem Solisten kaum
Spielraum gab, um die Polyfonie
durchhörbar zu gestalten. (WKW)

Gleiches Programm 18. Juni katholische
Kirche Herznach; 28. Oktober reformierte
Kirche Wettingen; 30. Oktober Stadtkir-
che Bremgarten.

Schöne Momente, aber auch
unerwartete Nebengeräusche

Es war ein überraschendes Bild, das
sich Passanten und Passantinnen am
Samstag in der Badstrasse bot. Rund
15 Personen sassen im Halbkreis und
strickten. Da blieben manche stehen
und schauten interessiert zu. Hinter
der Aktion steckte Hope, das christli-
che Sozialwerk in Baden.

Damit Stricken Kontakte bringt
Seit sechs Jahren existiert der

«Weltweite Tag des Strickens», der
seine Anfänge in den USA genom-
men hat. Die Idee war einfach: Der
Begründerin Danielle Landes war
aufgefallen, dass viele Frauen zu Hau-
se im Wohnzimmer hockten und für
sich strickten. Sie strickten also
gleichzeitig, ohne zu wissen, dass die
Nachbarin auch strickte. Mit dem
Tag des Strickens wollte man das
Stricken an die Öffentlichkeit brin-
gen und Menschen verbinden, die
sich in Gruppen zum Stricken tref-
fen. Stricken sollte neue Kontakte
knüpfen und Menschen zusammen-
bringen.

Hope engagiert sich in vielen Be-
reichen. So gibt es neben Sozialarbeit
und einem Restaurant, wo auch Be-
dürftige täglich ein günstiges Menü
finden, auch eine Strickgruppe. Die
Strickgruppe wurde vor zwei Jahren
gegründet. Jeden Freitagnachmittag
treffen sich die Strickbegeisterten,
um dann zusammen zu «lismen».
Man sitzt bei Kaffee und Kuchen zu-
sammen und jeder arbeitet an seinen
Sachen weiter.

Welt-Stricken nach Baden gebracht
Die Idee, sich am weltweiten

Stricktag an die Badstrasse zu setzen
und öffentlich zu lismen, kam von Lil-
li Waldmeyer, der Leiterin der Strick-

gruppe. «Ich habe im Internet nach
neuen Strickheften gesucht und bin
so auf den weltweiten Tag des Stri-
ckens gestossen. Da
kam mir plötzlich
die Idee, an
diesem Tag selber
etwas durchzufüh-
ren», sagte sie strah-
lend. Dass nun alles
so gekommen ist,
findet sie toll: «Es
stellt einen richtig
auf. Das Stricken
hier an der Badstrasse eröffnet einem
gute Begegnungen und Gespräche.»

Alle Einnahmen der Stricksachen,
die von der Strickgruppe Hope ge-
strickt wurden, gehen nach Osteuro-
pa. Vor allem in Rumänien werden

Roma-Kinder durch die gestrickten
Sachen «warme Füsse» in den harten
Wintermonaten bekommen. Die Hil-

fe komme so direkt
bei den Familien
an, sagt Waldmey-
er. Eine Bekannte
von ihr wird selber
mit einer «fahrba-
ren Bäckerei» durch
Rumänien fahren
und den Kindern
Brot und gestrickte
Sachen verteilen.

Mit seinem gelungenen Auftritt an
der Badstrasse konnte sich Hope am
weltweiten Tag des Stickens beteili-
gen, sich für eine gute Sache einset-
zen und zudem das Stricken mehr
unter die Leute bringen.

Warme Füsse für rumänische Kinder
Baden Das christliche Sozial-
werk Hope hat den Welttag
des Strickens erfolgreich an
die Badstrasse gebracht.

VON DANIELA DIETSCHE

«Das Stricken hier an
der Badstrasse eröffnet
uns gute Begegnungen
und Gespräche.»
Lilli Waldmeyer, Leiterin
Strickgruppe Hope

Gemütliche Strick-Atmosphäre in der Badstrasse. DDI


